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92 DIE BERNER WOCHE Nr. 5

geiftigen 2Iuge bie „junge Sinbenroirtin" in all if)rer Sieb»
lidjïeit. $ür ben einen fcbroars unb bunteläugig, für ben
anbern blonb mit Slauaugen, benn oor jebem ber lauten

Die Lindenwirtin — 75 Jahre alt.
Am 22. Januar beging Frl Aennchen Sibilla Schumacher, als ,,Lindenwirtin, du
junge" durch Ru-iolf Baumbachs L-ed ,,Keinen Tropfen im Becher mehr" un-
sterblich geworden, ihrrn 75. Geburtstag. Wir zeigen in unserem Bild links
Fräulein Schumacher als Siebzehnjährige und rechts als Fünfundsiebzigjährige
in ihrem Heim in Godesberg.

ober jtillcn ^3edjcr entftanb fie in ©eftalt feiner erften Siebe.
Unb roenn er bann — wie man beute fcbon fagen ntufe —
beim „bappp cnb" angelangt ift, bann fütjlt er ganj beftimmt
feine eigenen Sippen auf bem raten SRunb feiner „jungen
Sinbenroirtin" brennen, unb fiiEjIt er bas nicbt, bann t'ann
ici) itjn nur bebaucrn, weil er bann gan3 ficfjcr „fein .v>er3

im Seibe" bat.
Unb babei roeif) ber Sänger meift nicbt einmal, bafe

bas Sieb, bas ibrn fo feiige ©rinnerungen roedt, ein ©e=

bidjt Don Uîubolf Saumbadj ift unb feine SoI!s= ober Stu=
bentcniueife, beren Urfprung ficb im Dun tel aerliert. Dafür
ift aber bas Urbilb ber „jungen Sinbenroirtin" oon befto
gebeimnisoollerem Dunfei untbüllt unb oielleicbt ift fie fo=

gar nur ein ^ßbaittafiegcbilbe Saumbadjs, beffen roten SWunb

überhaupt fein Srbifdjer gefüfet bat. 2UIerbings oor einigen
Sagen feierte in ©obesberg am 5tbein eine in ftiller 3urüct=
gejogenljcit lebenbe Dame ibren 75. ©eburtstag, ber an
bicfem Sage Diele begeiftertc ©lüdroünfdje jugingen, bie
ber „jungen Sinbenroirtin" galten. Unb bcrs ift aber audi
loieber eine gan3 eigene ©efd)id)te.

Sor oielen, Dielen Sabren, nod) lange oor bem 2ßelt=
friege, fafeen in einer SBirtsftube 311 ©obesberg am 5U)ein
junge Stubenten nach einer burdjjubelten 5tacbt beim 2rrül)=
fdjoppen. Urtb fie tränten fid) gegenfeitig 3U unb fangen
luftige Stubentenlieber. Unb ba fam natürlid) aud) bie
„Sinbenroirtin, bu junge" an bie 51eibe. Unb als fie ge»
enbet batten, erhob fid) an einem Sebentifdj ein „alter
£jerr", nicbt gerabe alt an Sabren, aber bafiir alt an
ftubentifdjen Sffiürben unb ©bren, unb ber bat um 5?übe

für einen Sonberfantus. Unb bamals erflang in ©obes=
berg am 5U)ein 3um erften Sftale ber Sers, ber bann 2lenn=
eben Schumacher, bie fd)öne 2ßirtin in ©obesberg, für eroige
Seiten 3ur „Sinbenroirtin" bes Saumbad)fd)cn Siebes erfor
unb ber bann immer als Sdjlufeftroplje gefungett tourbe, fo
oft bas Sieb oon ber Sinbenuiirtin erflang unb ber Sers
lautete:

„SBifjt it)r, wer bie SÜStrttn tuar,
Sdjniarj bas îluçie, fdjuiatä bas
)!Iennd)en mar's, bie feine.
SBi&t itjr, too bie fiiitbe ftanb,
Jebem Surfdjen roojjlbelannt,
3ti ©obesberg am Jtlieine."

Unb bie Stubenten fangen ben Sers begeiftert nad), ber
fchönen Sinbenroirtin nübte fein Sträuben, fie muhte fiel)

an ben Difd) fe|en, man warf ihr bie ©ouleurbänber um
bie Sdjultern unb lieh fie bodj unb un3ählige Stale toieber
bod) leben. Unb feit jenem Dage roar bas fdjöne 2tennd)>n
Sd)umacher für bie gan3e Stubentengeneration bie „junge
Sinbenroirtin" unb fie ift es audj für bie nadjfolgenben
©enerationen bis auf ben beutigen Dag unroiberruflidj ge=

blieben.
Unb 2Iennd)en Sdjumacber, bie „junge Sinbentoirtin",

toollte bodj eigentlich) in ibrer eigenen erften Sttgenb gar
nicht S3irtin, fonbertt Sebrerin toerbeit. Unb fie batte biefes
Siel rnobl auch beftimmt erreicht, roenn nicht in ihrem 17.
Sebensjabr ihr Sater geftorben roäre. Unb ba muhte fie,
ba audj ihre 5Jiutter nicht mehr lebte, bie „Sinbe" in ©obes»
berg felbft übernehmen. Unb fie tat es mit 2Inmut unb
SBürbe, febte ihren jungen ©äffen nur oortrefflidje Sßeine
unb gute Siere oor, hatte für jeben ein luftiges 2ßort unb
courbe nur energifd), roenn ber eine ober ber anbere im
Uebermut subringlid) rourbe. Unb roenn ihre jungen ©äfte
Sieber fangen, bie ihr nicht pafften, bann gebot fie energifd)
Stille, febte fid) ans Slaoier uttb fpielte unb fang ihnen
fröhliche SoIts= unb Drintlieber oor, bie fie Don irgenb
einem fangesfunbigen ©afte ober fonftroo gehört hatte. Unb
etile biefe Sieber mürben notiert unb gefungen unb auf biefe
3Beife entftanb bas ©obesberger Sotnmersbud), bas im
Saufe ber Sabre eine Sluflage oon 410,000 ©remplaren
erlebte.

St ber bie Seit ging auch an 2Ienndjen Sd)umad)er nidjt
fpurlos Dorüber. ©s tarn ber Srieg unb barnaih bie 5U)ein»
ianbbefehung buret) Sanabier unb ba fctjloh 2Ienndjen ener»

gifd) ben Dedel ihres alten Slaniers unb 30g fid) ins ißrioab
leben 3urüd. Die Sßänbc ihrer heimeligen tieinen 2Boh=

nung finb mit all ben Silbern gefcijmüdt, bie ihr bie Stu-
benten — beute finb roobl febon oiele grohe unb berühmte
HJiänner geworben — einft als Stnbenfen oerebrten. Unb
inmitten biefer Sngebenten feierte bie im Segelt noch im»

mer junge, alte Dame fürslid) füll unb befcheiben ihren 75.

©eburtstag. Unb fie erhielt un3äblige ©lücfroünfcbe, bie

eigentlich ber „jungen Sinbenroirtin" Dermeint roaren.
2lber bie ©efdjidjte bat nod) einen Säten. 5tuboIt

Saumbad), ber Dichter bes Siebes, ift nie in ©obesberg
geroefett unb er hatte 2Iennd)en Schumacher nie in feinem
Sehen gefeben. Unb fo war fie Dielleidjt bod) nur bic

„Sinbenwirtin" im Ser3en jenes alten Serrn, ber feiner»

seit bie lebte Strophe bes Siebes in ©obesberg am 5U)ein

3um erften 5Jtale gefungen hatte. Unb besbalb bat rooöl

audj jeber, ber bas Sieb beute fingt, Dolle Sered)tigung,
fid) unter ber jungen Sinbenroirtin gerabe bie Dor3uftetlen,
cruf beren roten Stunb er irgenb einmal in glüäfeligev
Stunbc feine Sippen prehte. Seonbarbt.

Lichtmess.
Die iatbolifcbc Sird)e bat um bie 5Jtitie bes 6. 3abi>

bunberts an Stelle eines abgefdjafften beibnifchen Solts»
feftes ein Sirdjcnfeft eingefebt. 21m 2. gebruar, alfo 011

ber Sichtmeh, werben bie Seiten für bas gan3e 3abr flC'

weiht unb in feierlicher Si'03e[fion umher getragen.
Der Aberglaube bat aud) an biefen Dag mancherlei

Segeln getnüpft. ÏBenn 3um Seifpiel ant 2. Februar bic

Sonne febeint, bringt fie einen langen Sachwinter. Dbrool)l
bie meteorologifche Statiftit biefe SBetterregel längft roiber*

legt bat, wirb fie bei unferem Sanboolf immer nod) feft»

gehalten.
.Sichtmefe war früher audj ein wichtiger Smstag util

ein Dermin für ben Seginn unb Ablauf oon Serträgen.
Da tnandje. <ç>anbroerter, 3. 03. bie Steinmeben, Stmmcn

leute unb Staurer, bei ben mangelhaften ^Beleuchtung*'
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geistigen Auge die „junge Lindenwirtin" in all ihrer Lieb-
lichkeit. Für den einen schwarz und dunkeläugig, für den
andern blond mit Blauaugen, denn vor jedem der lauten

Die I.iii<lei,virtiii — 75 Isüre slt.
22. )îìnuar be^inA krl ^enncken SibUIa 8ck"macker, als ,,kinäenwirtin, 6u

junxe" âurck Ku.lolf Kaumb^cks kecl ,,Keinen Iropken im kecker mekr" un-
sterblick Zsevvorâen, Zklt-n 75. (Zeburtstagf. V^ir ?eißjen in unserem kilcl links
kräuiein Sckumacker als Lieb^eknjäkrißje unâ reckts sis künfunclsieb^iAjäkrisse
in ikrem kleim in OoâesberZj.

oder stillen Zecher entstand sie in Gestalt seiner ersten Liebe,
tlnd wenn er dann — wie man heute schon sagen muh —
beim ,.happy end" angelangt ist, dann fühlt er ganz bestimmt
seine eigenen Lippen auf dem roten Mund seiner „jungen
Lindenwirtin" brennen, und fühlt er das nicht, dann kann
ich ihn nur bedauern, weil er dann ganz sicher „kein Herz
im Leibe" hat.

tlnd dabei weih der Sänger meist nicht einmal, dah
das Lied, das ihm so selige Erinnerungen weckt, ein Ee-
dicht von Rudolf Baumbach ist und keine Volks- oder Stu-
dentenwcise, deren Ursprung sich im Dunkel verliert. Dafür
ist aber das Urbild der „jungen Lindenunrtin" von desto
geheimnisvollerem Dunkel umhüllt und vielleicht ist sie so-

gar nur ein Phantasiegebilde Baumbachs, dessen roten Mund
überhaupt kein Irdischer geküht hat. Allerdings vor einigen
Tagen feierte in Eodesberg am Rhein eine in stiller Zurück-
gezogenheit lebende Dame ihren 75. Geburtstag, der an
diesem Tage viele begeisterte Glückwünsche zugingen, die
der „jungen Lindenwirtin" galten. Und das ist aber auch
wieder eine ganz eigene Geschichte.

Vor vielen, vielen Jahren, noch lange vor dem Welt-
kriege, sahen in einer Wirtsstube zu Godesbcrg am Rhein
junge Studenten nach einer durchjubelten Nacht beim Früh-
schoppen. Und sie tranken sich gegenseitig zu und sangen
lustige Studentenlieder. Und da kam natürlich auch die
„Lindenwirtin, du junge" an die Reihe, tlnd als sie ge-
endet hatten, erhob sich an einem Nebentisch ein „alter
Herr", nicht gerade alt an Jahren, aber dafür alt an
studentischen Würden und Ehren, und der bat um Ruhe
für einen Sonderkantus. Und damals erklang in Godes-
berg am Rhein zum ersten Male der Vers, der dann Aenn-
chen Schumacher, die schöne Wirtin in Eodesberg, für ewige
Zeiten zur „Lindenwirtin" des Baumbachschen Liedes erkor
und der dann immer als Schluhstrophe gesungen wurde, so

oft das Lied von der Lindenwirtin erklang und der Vers
lautete:

„Wißt ihr, uier die Wirtin war,
Schwarz das Auge, schwarz das Haar,
Aennchen war's, die feine.
Wiht ihr, wo die Linde stand,
Jedem Burschen wohlbekannt,
Zu Godesberg am Rheine."

Und die Studenten sangen den Vers begeistert nach, der
schönen Lindenwirtin nützte kein Sträuben, sie muhte sich

an den Tisch setzen, man warf ihr die Touleurbänder um
die Schultern und lieh sie hoch und unzählige Male wieder
hoch leben. Und seit jenem Tage war das schöne Aennchen
Schumacher für die ganze Studentengeneration die „junge
Lindenwirtin" und sie ist es auch für die nachfolgenden
Generationen bis auf den heutigen Tag unwiderruflich ge-
blieben.

Und Aennchen Schumacher, die „junge Lindenwirtin",
wollte doch eigentlich in ihrer eigenen ersten Jugend gar
nicht Wirtin, sondern Lehrerin werden. Und sie hätte dieses

Ziel wohl auch bestimmt erreicht, wenn nicht in ihrem 17.
Lebensjahr ihr Vater gestorben wäre. Und da muhte sie,

da auch ihre Mutter nicht mehr lebte, die „Linde" in Godes-
berg selbst übernehmen. Und sie tat es mit Anmut und
Würde, setzte ihren jungen Gästen nur vortreffliche Weine
und gute Biere vor, hatte für jeden ein lustiges Wort und
wurde nur energisch, wenn der eine oder der andere im
Uebermut zudringlich wurde. Und wenn ihre jungen Gäste
Lieder sangen, die ihr nicht pahten, dann gebot sie energisch

Stille, setzte sich ans Klavier und spielte und sang ihnen
fröhliche Volks- und Trinklieder vor, die sie von irgend
einem sangeskundigen Gaste oder sonstwo gehört hatte. Und
alle diese Lieder wurden notiert und gesungen und auf diese

Weise entstand das Eodesberger Kommersbuch, das im
Laufe der Jahre eine Auflage von 410,0!R) Exemplaren
erlebte.

Aber die Zeit ging auch an Aennchen Schumacher nicht
spurlos vorüber. Es kam der Krieg und darnach die Rhein-
landbesetzung durch Kanadier und da schloh Aennchen ener-
gisch den Deckel ihres alten Klaviers und zog sich ins Privat-
leben zurück. Die Wände ihrer heimeligen kleinen Woh-
nung sind mit all den Bildern geschmückt, die ihr die Stu-
denten — heute sind wohl schon viele grohe und berühmte
Männer geworden — einst als Andenken verehrten. Und
inmitten dieser Angedenken feierte die im Herzen noch im-

mer junge alte Dame kürzlich still und bescheiden ihren 75.

Geburtstag. Und sie erhielt unzählige Glückwünsche, die

eigentlich der „jungen Lindenwirtin" vermeint waren.
Aber die Geschichte hat noch einen Haken. Rudolf

Baumbach, der Dichter des Liedes, ist nie in Eodesberg
gewesen und er hatte Aennchen Schumacher nie in seinem

Leben gesehen. Und so war sie vielleicht doch nur die

„Lindenwirtin" im Herzen jenes alten Herrn, der seiner-

zeit die letzte Strophe des Liedes in Eodesberg am Rhein

zum ersten Male gesungen hatte. Und deshalb hat wohl
auch jeder, der das Lied heute singt, volle Berechtigung,
sich unter der jungen Lindenunrtin gerade die vorzustellen,
auf deren roten Mund er irgend einmal in glückseliger
Stunde seine Lippen preszte. Leonhar'dt.

I^iàà688.
Die katholische Kirche hat um die Mitte des 6. Jahr-

Hunderts an Stelle eines abgeschafften heidnischen Volks-
festes ein Kirchenfest eingesetzt. Am 2. Februar, also an

der Lichtmesz, werden die Kerzen für das ganze Jahr ge-

weiht und in feierlicher Prozession umher getragen.
Der Aberglaube hat auch an diesen Tag mancherlei

Regeln geknüpft. Wenn zum Beispiel am 2. Februar die

Sonne scheint, bringt sie einen langen Nachwinter. Obwohl
die meteorologische Statistik diese Wetterregel längst wider-

legt hat, wird sie bei unserem Landvolk immer noch fest-

gehalten.
.Lichtmesz war früher auch ein wichtiger Zinstag und

ein Termin für den Beginn und Ablauf von Verträgen.
Da manche Handwerker, z. B. die Steinmetzen, Zimmer-

leute und Maurer, bei den mangelhaften Beleuchtung-
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mitteilt früherer .Seiten ifjre 2Irbeits3eit nach bem ©ages»
liebt richten mußten, begann um Sicßtmeß bie längere 2Ir»
beitsäeit. Hm bie ©efellen bei guter Saune 3U erhalten,
mar es oielerorts ©raudj, ihnen einen Schmaus 3u braten.
Sie ©ieifterin lochte ihnen an ber Sidjtmeß ein ertra gutes
©îahh ben „Sichtbraten". Sin folcßer tourbe aber auch

sum ©roft gefpenbet, roenn um ©iicßaelis (im £erbft) in
manchen ©Serfftätten bie SBerlftattarbeit bei bem tärglidjen
augenfdjäblidjen Sicht einer Oellampe begann. ©nbere foanb»
werter, 3. ©. bie ©udjbruder in Büridj, feierten bie ©e=

ettbigung ber Sichtarbeit bei einem Schmaus mit gaftnaeßt»
fächli, ben ihnen bie ©rin3ipale fpenbeten, W.K.

Die Schneeballschlacht.
Von Adolf Holst.

bei! ©Sie bas 3i|"d)t unb bröhnt unb frad)t!
3nt löofe tobt bie Sd)neeballfd)lad)t!
Sie Hügeln pfeifen burch bie Suft,
©Sei* ©ange hat, ber ijt ein Schuft! Sums! bums! bums!

Unb frieg ich einen ins ©efidjt, haha!
So 'n Schneeball beißt bodj nid)t!
Sechs ©alle, runb unb feft unb grofg,
©iadj ich mir erft unb bann geht's los: Sau3! baus! bang!

©er Hermann triegt eins auf ben Saud}
Unb ©tüllers grans unb fyriebrich aud).
Unb ©adjbars Sans, bem biden ©ropf,
Schieß id) bie 9Jtüße oon bem Hopf. Sums! bums!

Stauf los, ber Sieg muß unfer fein!
fis rannten fdjon ber geinbe SReih'n.
Unb raie fie fliehen in tollem Sauf,
Hriegt griße nod) eine hinten brauf! ©aus!

Welt -Wochenschau.
Besuche.

ßcnbe biefer ©Joche befpredjen fid) in Son bon bie
f r a n 3 ö f i f d) e n Staatsmänner S a 0 ad unb t? I a u

bin, ber Ülußenminifter unb ber ©rentier, mit ihren eng»
Iifdjen Hollcgcn, unb glanbin foil nach»
her nod) einige ©age als „©rioatmann"
in ber britifdjen bauptftabt bleiben —
raahrfcheinlid), um ben ©ebel 3U ftu»
bieten, ©aß hinter biefem ©rioatauf»
enthalt fid) oerfchiebene ftaatliche Se»
lange oerfteden, ift tlar. ©ie grei»
maurerfeinbe werben annehmen, glan»
bin befudfe toohl in erftcr Sinie feine
Sogenbrüber, allenfalls eine wichtige
Sogenfißung. Stber tuen er aud) be=
lachen mag, für granfreid) hanbelt es
ftd) um feßr wefentlidje ©inge.

©id)t um bie gleichen toie für (Eng»
lanb. ©ie ©nglänber legen nad)
® i e 00 r ben S>auptat3ent aufbte 2tbrüftungstonferenä, bie
© einfach nicht tot glauben toollen.
Hrantreidî aber will bie ©afte
1 m © ft e n unb S ü b e n b u r d) © n g »

a n b garantiert f e b e n. Um biefe
mgltfche ©arantie 311 betommen, muß
ss leben nicht 3U hohen ©reis be3ahlen,
oas wiffen feine Senter. Sie haben mit
« Süßten ©efchmeibigteit oermieben,

'de Jcüdfehr ber ©eutfdjen nad) ©enf,
roo man bas ©brüften beschließen mürbe,

3U betämpfen. 3a, fie haben immer betont, ohne biefe
beutfeße ©üdteßr tönne über nichts oerßanbelt werben. Unb
biefe gorberung bemirlte gerabe3u, baß fich bie ©eutfchen
oon einer folcßen „©emütigung" hüteten, unb granfreid)
tonnte feine SRadjtftellung immer weiter ausbauen.

©un werben aber bie ©nglänber 3ufef)enbs ernfter. Sie
bringen barauf, ober werben bemnädjft öffentlich barauf
bringen, baß bie ©üftungsoerbote, wie bie
H I a u f e 111 ber ©ertrage fie aufhellen, oon ben
Siegermächten fallen g e I a f f e n werben. Hm
ben ©reis biefes ©er3id)tes foil aisbann ©erlin nad) ©enf
surüdteßren. ©ort wirb man einen weitern 2tusbau ber
S ocarnop ertrüge oerfudjen, wirb fie auf bie Suft»
angriffe ausbehnen unb auf biefem ©Sege 3U einer allfeitigen
berabfeßung ber ©üftungen tommen. ©as heißt: man
hofft, bahin 3U tommen! ©Senn es nicht anbers geht,
werben bie gran3ofen ben ©nglänbern helfen, biefe gol»
benen ©rüden für ©erlitt 3u hauen. 3hre Ueherlegung
lautet, baß es nichts fdjaben tann, aud) wenn es nid)ts
niißt. ©ie Slnwefenheit ber ©iilitärbittatur ©eutfdjlanb in
©enf, eine 3wcifell)afte Sache, mag tommen, wenn fid) (Eng»
lanb nur oerpflidjten wirb, als ©arant ber ©ont» unb Oft»
patte 3u fungieren. ©Senn auf biefe ©Seife eine reale Heber»
macht bes fransöfifdjen Slodfpftems 3uftanbe lommt, wirb
man ber bisher unerlaubten unb tiinftig erlaubten neu»
beutfehen ffiewaffnung bas notwenbige ©egengewidft ent»

gegenwerfen tonnen.

©s gibt ©nglänber, bie ebenfo wie bie gran3ofen be=

3weifeln, ob bie ©Sieberaufnahme ber ©iiftungstonferergen
3U einer Slbrüftung führen werbe. 3u ihnen gehört ber oon
jeher fartaftifdje ehemalige Sab ourmini ft er Snow»
ben. gür ihn finb alle ©erträge wertlofe geßeit, unb ob
graii3ofen, ©cutfcße, ©uffen ober ©riten, alle rüften, feiner
wirb einen einigen braudfbaren ©ewehrlauf brangeben. 2U=

fo, meint Snowben, folle man bie Honfequen3en 3ießen unb
fid; nur nod) auf bie ©üftungen oerlaffen. ©as tun ja nun
bie gransofen. ©ur baß fie mit unmertlidjem 2tugen3winfern
einer neuen îtbrûftungsîonferens 3uftirnmen, ba ja bod) bie
©nglänber „es fo wollen".

(Es gibt Seute, bie (Englanbs gegenwärtige güßrung
bewunbern unb meinen, es braudje oiel ©ertrauen 3U ben
©tenfdjen, um bem ©ritten ©eidj unb feiner triegerifeßen

t Der silberne Hafen von Funchal.
Hafen von Funchal auf Madeira gehört zu den schönsten Naturschauspielen, die dieEine Abendstimmung im

Insel dem Besucher bietet.
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Mitteln früherer Zeiten ihre Arbeitszeit nach dem Tages-
licht richten mutzten, begann um Lichtmetz die längere Ar-
beitszeit. Um die Gesellen bei guter Laune zu erhalten,
war es vielerorts Brauch, ihnen einen Schmaus zu braten.
Die Meisterin kochte ihnen an der Lichtmetz ein ertra gutes
Mahl, den „Lichtbraten". Ein solcher wurde aber auch

zum Trost gespendet, wenn um Michaelis lim Herbst) in
manchen Werkstätten die Werkstattarbeit bei dem kärglichen
augenschädlichen Licht einer Oellampe begann. Andere Hand-
werker, z. B. die Buchdrucker in Zürich, feierten die Be-
endigung der Lichtarbeit bei einem Schmaus mit Fastnacht-
küchli, den ihnen die Prinzipale spendeten. K.

Die Zàneeballseliluât.
Voll ^âoir Holst.

Hei! Wie das zischt und dröhnt und kracht!
Im Hofe tobt die Schnseballschlacht!
Die Kugeln pfeifen durch die Luft,
Wer Bange hat, der ist ein Schuft! Bums! bums! bums!

Und krieg ich einen ins Gesicht, haha!
So 'n Schneeball beitzt doch nicht!
Sechs Bälle, rund und fest und grotz,
Mach ich mir erst und dann geht's los: Bauz! bauz! bauz!

Der Hermann kriegt eins auf den Bauch
Und Müllers Franz und Friedrich auch.
Und Nachbars Hans, dem dicken Tropf,
Schietz ich die Mütze von dem Kopf. Bums! bums!

Drauf los, der Sieg muh unser sein!
Es wanken schon der Feinde Reih'n.
Und wie sie fliehen in tollem Lauf,
Kriegt Fritze noch eine hinten drauf! Bauz!

Viizll -îoebenseliau.
Lesuàe.

Ende dieser Woche besprechen sich in London die
französischen Staatsmänner LaväI und FIan -
din, der Außenminister und der Premier, mit ihren eng-
lischen Kollegen, und Flandi» soll nach-
her noch einige Tage als „Privatmann"
in der britischen Hauptstadt bleiben —
Wahrscheinlich, um den Nebel zu stu-
dieren. Datz hinter diesem Privatauf-
enthalt sich verschiedene staatliche Be-
lange verstecken, ist klar. Die Frei-
maurerfeinde werden annehmen, Flan-
din besuche wohl in erster Linie seine
Logenbrüder, allenfalls eine wichtige
Logensitzung. Aber wen er auch be-
suchen mag, für Frankreich handelt es
>ich um sehr wesentliche Dinge.

Nicht um die gleichen wie für Eng-
land. Die Engländer legen nach
wie vor den Hauptakzent aufdie Abrüstungskonferenz, die

einfach nicht tot glauben wollen.
Frankreich aber will die Pakte
> m O sten und Süden durch Eng-land garantiert sehen. Um diese
englische Garantie zu bekommen, mutz
ês leden nicht zu hohen Preis bezahlen,
aas wissen seine Lenker. Sie haben mit

Geschmeidigkeit vermieden,
aie Rückkehr der Deutschen nach Genf,
wo man das Abrüsten beschließen würde,

zu bekämpfen. Ja, sie haben immer betont, ohne diese
deutsche Rückkehr könne über nichts verhandelt werden. Und
diese Forderung bewirkte geradezu, datz sich die Deutschen
von einer solchen „Demütigung" hüteten, und Frankreich
konnte seine Machtstellung immer weiter ausbauen.

Nun werden aber die Engländer zusehends ernster. Sie
dringen darauf, oder werden demnächst öffentlich darauf
dringen, datz die Rüstungsverbote, wie die
Klauseln der Verträge sie aufstellen, v o n den
Siegermächten fallen gelassen werden. Um
den Preis dieses Verzichtes soll alsdann Berlin nach Genf
zurückkehren. Dort wird man einen weitern Ausbau der
Locarnoverträge versuchen, wird sie auf die Luft-
angriffe ausdehnen und auf diesem Wege zu einer allseitigen
Herabsetzung der Rüstungen kommen. Das heitzt: man
hofft, dahin zu kommen! Wenn es nicht anders geht,
werden die Franzosen den Engländern helfen, diese gol-
denen Brücken für Berlin zu bauen. Ihre Ueberlegung
lautet, datz es nichts schaden kann, auch wenn es nichts
nützt. Die Anwesenheit der Militärdiktatur Deutschland in
Genf, eine zweifelhafte Sache, mag kommen, wenn sich Eng-
land nur verpflichten wird, als Garant der Rom- und Ost-
pakte zu fungieren. Wenn auf diese Weise eine reale Ueber-
macht des französischen Blocksystems zustande kommt, wird
man der bisher unerlaubten und künftig erlaubten neu-
deutschen Bewaffnung das notwendige Gegengewicht ent-
gegenwerfen können.

Es gibt Engländer, die ebenso wie die Franzosen be-
zweifeln, ob die Wiederaufnahme der Rüstungskonferenzen
zu einer Abrüstung führen werde. Zu ihnen gehört der von
jeher sarkastische ehemalige Labour mini st er Snow-
den. Für ihn sind alle Verträge wertlose Fetzen, und ob
Franzosen, Deutsche, Russen oder Briten, alle rüsten, keiner
wird einen einzigen brauchbaren Gewehrlauf drangeben. Al-
so, meint Snorvden, solle man die Konsequenzen ziehen und
sich nur noch auf die Rüstungen verlassen. Das tun ja nun
die Franzosen. Nur datz sie mit unmerklichem Augenzwinkern
einer neuen Abrüstungskonferenz zustimmen, da ja doch die
Engländer „es so wollen".

Es gibt Leute, die Englands gegenwärtige Führung
bewundern und meinen, es brauche viel Vertrauen zu den
Menschen, um dem Dritten Reich und seiner kriegerischen

î Der silberne Dsken von kunobsl.
Line ^benästimmun^ im
Insel âem öesueber bietet.
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